
zur ſtarken Vermutung gab (üoe solum COgitare potuerunt), M aria
ſei Vom Tode auferweckt und dem Leibe nach un den Himmel
aufgenommen worden.

Mattiuſſi beruft ſich 10) auf das Roſenkranzgebet,
deſſen und glorreiche Geheimnis alle Roſenkranzbeter nicht
anders als von der leiblichen Himmelfahr Maria verſtehen ſollen.
Und doch erhält ſich das Geheimnis des glorreichen Roſenkranzes
m ſeinem Wortlaut „Der dich m den Himmel aufgenommen hat“,
3zur rage der Corporea assumptio neutral und könnte ohne Be
denken von jedem Heiligen IM Himmel ausgeſag werden er
iſt ES verſtehen, wenn Mattiuſſi auch imꝛ 5. glorreichen Geheimnis:
„Der dich Im Himmel gekrönet hat“, einen Hinweis auf die leibliche
lufnahme Maria m die himmliſ Orte finden ill der oll
etwa die Krönung Maria IM Himmel un körperlichem
einer materiellen Krone verſtanden werden müſſen?

inne, mit
lhfolgt.)

Mie Proteſtanten maria ehrten.
Von Dr Robert iImch, Dechant und Sta  arrer, Wolfsberg ärnten

ange Zeit nach dem Abfall von der katholiſchen aben
die Proteſtanten Maria noch geehrt. Bis Friedrich II hat EeS bei den
eutſchen Proteſtanten ogar Marienfeſte gegeben. Aus jedem ahr⸗
hundert vo  —2 bis ließen ſich zahlreiche Stimmen aus gelehrten
proteſtantiſchen Kreiſen anführen, die EeS beklagen, daß man mit
der Marienverehrung gebrochen habe, die ſo tief m der QAtur eines
wahren Chriſten wurzle, die EeS eklagen, daß der Proteſtantismus
m ganz ſchriftwidriger Weiſe die Utter unſeres Herrn ſich

rem und froſtig zeige Wenn man eſe Zeugniſſ der rote
ſtanten ber und für die Marienverehrung lieſt, dann fällt einem,
wie Dr pann ſchreibt, unwillkürlich as Wort ein, daß dem
erſten Gründonnerstag abends die agd zum heiligen Petrus ge⸗
prochen hat „Auch du warſt bei 0

eſus von Nazareth! ,
die Proteſtanten bei Jeſus, bei jenem Jeſus, der eine weithin
ſichtbare Kirche auf einen Fels gegründet hat, als „Stadt“ auf dem

Anmerkung der Redaktion. Der erfaſſer dieſer Abhandlung,
Msgr. Dr Robert Klimſch, iſt Juni 1920 geſtorben. 1867 Ferlach
In Käenten geboren, Um Tieſter gewiht, gründete ETL 1894 die an
Joſef⸗Bücherbruderſchaft In Klagenfurt, die ETL bis 1913 mit außerordent
em Erfolge eitete. In dieſen 18 ahren hat die Bruderſchaft rund Mil
lionen atholi  —  che Er Unter das Volk ebracht Msgr Dr Klim war
ſe mit der er unermüdlich und erfolgreich tätig Ein Augenübel
ihn, dieſes Schaffensgebiet mit der pfarrlichen Seelſorge 3U vertauſchen.
1913 wurde EL Dechant und Stadtpfarrer von Wolfsberg Iun Kärnten und
wirkte ſegensreich un dieſer Stellung,  18 ihn Gott Aunerwartet raſch ab
berief. Der vorliegende Aufſatz aus ſeiner

er ging uns einige
Monate vor ſeinem Tode 3U, mußte aber bis 123.
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„Berge“, dem nicht  —  8 ferner Ag, als 3u verkündigen, daß nan Urch
den Glauben allein ſelig verden könne, der al von allen ſeinen
Schülern und Schülerinnen nachzuahmendes Vorbild 0

zugebracht hat, der eindringlichſt lehrt, daß man allzeit
beten müſſe Luk , der i Wohltun Ur  8 Leben gamng Apg
10, 38)

nter den rhebern des Proteſtantismus proteſtierte Am meiſten
der weizer Calvin die Marienverehrung. Freilich egte
EL Verwahrung Emn, als man ih vorwarf, IM Jahre 1522 die Gottes
mutter iIM auſe öffentlich geſchma Aben Um den böſen
Eindruck verwiſchen, emſelben Jahre ab
gehaltenen Predigt „von der ewig remen agd Maria, der Mutter
E

ſu Chriſti, unſeres Erlöſers“, Marias Vorzüge und Ugenden,
beſonders ihre Jungfräulichkeit. Er chließt, ES laſſe ſich nichts EM⸗
endE wenn Emn Chriſt mit dem Ave Maria die Mutter Gottes grüße

ſeinem Buche von der Reformation ſagte Kalvin ber Maria
„Mit Em Fleiße verehren wir Maria, die Jungfrau; Eme Meiſterin
aller ＋ 2 Als er jedoch größeren Einfluß hatte, leugnete
EL der 1547 gedruckten Abhandlung das Konzil von Trient
Marias Sündenloſigkeit. Wie eit EeS kam, zeigte die Tatſache, daß
die Zwinglianer i Bern! AY  ahre 1529 jeden zehn Gulden Strafe
verurteilten, der Roſenkranz tragen 0

Dr Martin *  uther Lie ange Zeit, nachdem abtrünnig
geworden und die unglückſelige Glaubensſpaltung heraufbeſchworen,
noch folgende Zeilen: „Die großen inge ſind nichts anders, denn
daß Gottes Mutter iſt worden. In welchem erk ſo viel und
große Uter ihr egeben ſind, daß ſie keiner begreifen mag, denn
da0 alle Ehre, alle Seligkeit, und daß ſie ganzen Menſchen⸗
eſchl Eme Emnzige Perſon iſt, ber alle, der niemand gleich iſt,
daß ſie mit dem himmliſchen Qter Eenn Kind und Em ſo Kind
hat; und ſie kann ihm keinen Namen geben für überſchweng⸗
licher röße, und muß leiben abei, EeS eien große Dinge, die nicht
auszuſprechen ſind, noch meſſen; darum 1 Wort hat Man
alle ihre Ehre begriffen, ſo ſie Gottes Mutter nennet. Kann
niemand Größeres von ihr noch ihr agen wenn EL gleich ſo viel
Zungen 8 als Laub und 1a8 Stern QAam Himmel und and

Cer iſt Es ill auch dit dem Herzen bedacht ſein was da
ſei, Mutter Gottes ſein.“

Im Jahre 1527 erſchien Wittenberg die „Auslegung der
Evangelien den vornehmſten Feſten ganzen Jahre, gepredigt
durch Martin Luther Wittenberg“ nter dieſen FeſtpredigtenLuthers efinde ſich auch Eme für das Feſt Maria Empfängnis.

Dr pann, EU Königskinder. Klagenfur 1916
2 Räß, Konvertiten. I

Beißel, Geſchichte der Verehrung Mariens I und 17 Ja  he
hundert. Freiburg 1910, Herder.
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Gleich aRan Anfang beteuert der Prediger: „Man begeht heute das
Feſt der ſeligſten Jungfrau Maria, wie d'ſꝗ,,D
fangen ſei 7

le ohne Erbſünde em
Luther ragt, was die orte bedeuten ſollen, die der Engel

Gabriel ihr agte „Gebenedeit biſt du Unter den eihern.“ Man
reerrenr“ könnte, antwortet Eu, ihr nicht prechen „Gebenedeit biſt du“,

wenn ſie 16 unter der Vermaledeiung gelegen wäre; EeS war auch
recht und billig, daß dieſe Perſon ohne Sünde erhalten Urde,
von welcher Chriſtus nehmen ſollte das Fleich, das da überwinden
ſollte alle Sünden; denn das eigentlich gebenedeit, was mit
göttlicher nade begabt iſt, das iſt, was da ohne Sünde iſt
Davon Aben andere viel mehr geſchrieben und chöne Sachen
ezeigt, ang wären, hier erzählen (er Walch ö 01745, XI,

Luther war demnach noch im Jahre 1527 der Anſicht, daß dieMutter Gottes ohne Erbſünde empfangen worden iſt Nach ſeinem
Abfalle von der Kirche hat Luther auch noch ängere Zeit dem
Glauben feſtgehalten, daß man die Mutter Gottes ihre Für
prache anrufen Urfe Was heute proteſtanti Fanatiker den
Katholiken als „Götzendienſt“ vorwerfen, hat Luther noch I-M *  ahre
1521 geü und gelehrt. In ſeiner 15231 erſchienenen und dem Herzog
Y  ohann Friedrich von Sachſen gewidmeten Auslegung des Magni⸗
fikats etzt Luther owohl Anfang wie Ende ſein Vertrauen
auf die Fürbitte der Mutter Gottes In der Widmung den Herzog
emerkt „Die zarte Utter Gottes mir erwerben
den 2 der ſolchen ihren Geſang möge nützlich Aund
gründlich auslegen, fürſtliche Gnaden und Auns en heil
amen Verſtand und löbliches eben daraus nehmen.“

me Auslegung ſchließt Luther mit den orten „Wir bitten
ott rechten erſtan dieſes Magnifikats Das verleihe Uns
Chriſtus durch die Fürbitte und Willen ſeiner lieben
Mutter Maria!“) In ſeiner Kirchenpoſtille II er ſo
orrekt von dem Geheimnis der Unbefleckten Empfängnis Mariens,
daß Eem Bellarmin und Kaniſius, der eine Worte itiert, ES nicht
beſſer tun konnte Der ſelige Petrus Kaniſius ſelbſt pendet dem
Luther Lob mit den Worten: 5

ſt das nicht klar
und entſchieden Uund edel geſprochen von Luther? ögen
ſich eine Anhänger bei ihm Antwort holen!“))

Maria iſt nach Luthers Zugeſtändnis „die höchſte Frau auf
rden, das delſte Kleinod nach hriſto m der ganzen Chriſtenheit“.

Luthers erke Weimarer Ausgabe, Bd VII (Aus Die wich⸗
tigſten Aeußerungen Von B Fredrich Dülmen 1905, 141.)

. Luthers ſä
KXI. 2614 bis 2617

mtliche riften, herausgegeben von Walch. Halle 1745,
weykar

1905, 126
der Empfängnis. G raz



So ſehr Luther jedoch die wichtigſten Vorzüge der Gottes
mutter anerkannte, ſo ſtark eiferte er gegen die Art der ihr m der
katholiſchen Kirche ſchon von den Kirchenvätern und m En Liturgien
erwieſenen Vere rung

Starkes Aergernis nahm EL immer eder daran, daß man
Maria als Mittlerin anrufe und auf Bildern darſtelle, wie Ver
treter der Kirche oder TIden oder Stifter unter ihren Mantel flohen
Er agt, daß Dominikaner ogar ildern ließen, wie II drei
Pfeile m der Hand 16 arias Mantel aber den riſten als
Schutz und IIm diente.

Wie eit man von atholicher Seite aber von einer Vergötte⸗
rung Marias entfernt ieb, zeigen ſchon die Ausführungen des
heiligen Bonaventura. Er ſchreibt „Obgleich man Chriſti Utter
m Ehren halten und gegen ſie große Andacht haben ſoll, ſo muß
man doch eit größere ihrem Sohn erweiſen, von dem ſie Ehre
und Größe erhielt Wir ſollen uns hüten), daß nicht die Würde
der Utter übermäßig betont und dadurch die Herrlichkei des Sohnes
gemindert erde, damit wir nicht Maria ſelbſt beleidigen. Sie ver⸗
ang vor allem, man ſolle ihren Sohn erheben und ehren
als ſelbſt, eil der Schöpfer das Geſchöpf, der Sohn die Mutter
unvergleichli überragt.“

In der ologie der „Proteſtantiſchen Augsburger onfeſſion

7.
Maria Laudatissima Virgo Dignissima Plissimis honoribus:

die lobwürdigſte Jungfrau. ½ dem Bekenntnis der vier proteſtanti⸗
chen Städte QAus dem Jahre 1530 El ES Kap 11 Die heiligſte
vere ren
Gottesgebärerin und Jungfrau Maria iſt mit größtem Her

chen und nament⸗AY den en Geſangbüchern der proteſtantif
lich der lutheriſchen W ſind für die Marienfeſte auch beſondere
Lieder aufgenommen, die ſich bis in das er Viertel des 19 210.  hr
hunderts erhielten.

Der neuere roteſtantismus aber iſt immer kälter Maria
geworden. Nicht loß die Anrufung Mariens, ondern jede Art von
Lobpreiſung und Aeußerung der Verehrung die wunderbare
Jungfrau ird m den liturgiſchen Geſängen vermieden. Im Cvan⸗
geliſchen Geſangbuche fürs Rheinland bildet das Lied von
Dr Luther: „Vom Himmel hoch, da komm ich her“ das einzige
Lied, worin Maria einen ehrenden Titel ragt, nämlich „Quserkoren“
Im Lied 7) iſt eim 6is entſprungen“ Ci ſie die „reine agd“
aber dieſes Lied iſt nicht liturgiſch, außerdem wurde die Strophe
„bleibend eme reine agd“ ſpäter umgedichtet. Dieſe Zurückſetzung
der Gottesmutter ird von Seite gewiſſer Paſtoren mit verwerf⸗
lichen Mitteln ge  Eeg

In einer Predigtſammlung der beiden zur modernliberalen
Richtung gehörenden Nürnberger aſtoren Dir Gey und Dr Rittel

meher, unter dem Lite 23 und die Seele“, in acht Auflagen
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erſchienen, heißt ES m einer „Maria“ überſchriebenen Woedigt die
ans Magnifikat und das Wort 77  elig werden mich preiſen alle
Kindeskinder“ anknüp

„VY

ſt dieſes Wort nicht In Erfüllung gegangen? Ach, wenn wir
denken alle die Ave Maria, die ebetet werden, und all die
Marienlieder, die ſeit dieſem Magnifikat geſungen worden ſind;
wenn wir die Altäre zählen, die der Mutter Gottes errichtet worden
ſind, und die Marienbilder, vor denen die fromme Einfalt ihrLichtlein anzündet; wenn wir die Marienlegenden leſen von threrunbefleckten Empfängnis, die 3zUum Glaubensſatz gemacht wordenEENNNNNNNNNNNNNNNNNNRNNNNNNN iſt, bis ihrer leiblichen Himmelfahrt, die zum ogma erhobenwerden ſoll, und von den Marienfeſten hören, die jahraus, jahreingefeiert werden dann mo ES Uns Ums
Herz werden Und Icherli wenn die Maria des Neuen 2—
mentes, enn dieſe demütige und glaubensſtarke Maria durch all
die Kirchen wandeln würde, die ihr ren gebaut ſind, und ſähedie Opfer, die ihr gebracht werden, ſie Ur bis m die innerſte(ele hinein ergrimmen 35 ber die Erfüllung ihres ortes W  e
Paulus und Barnabas ihre Kleider zerriſſen und unter das olk
ſprangen, als ihnen die Prieſter Opfertiere und Kränze entgegen⸗brachten, ſo würde ſie rufen hr Männer, ihr Frauen, was machtihr da? ber daß Maria vo Unverſtand (J) mit renüberhäuft ird daß das ild ihres Sohnes erdeckt und über⸗
alt worden iſt mit Linien, die em irregeleiteter Glaube (VY
gezogen und mit den Farben, die eine mehr heidniſche als chriſtiche Frömmigkeit aufgetragen hat Dazu bemerkten.
liſche Zeitungen mit Recht

„Wir wollen uns begnügen, die Tatſache feſtzuſtellen, daß hierzwei Paſtoren von der katholiſchen Marienverehrung reden H7 einer
Weiſe, die zeigt, daß nicht die geringſte Ahnung von der
Sache haben Die Geſchi von dem Auftreten der⁰ Paulusund Barnabas in in der Apoſtelgeſchichte 14, ü‚., wo
man Eſen kann, daß die dortigen Prieſter und das Volk den beiden
opfern wollte, Eil ſie glaubten, Zeus, der höchſte Gott, und ſeinote Hermes m ihnen erſchienen. Meinen vielleicht Herr Rittel
meher und Herr E  E..  V„ die Katholiken in Maria eine Göttin,der ſie opferten? Dann allerdings ird ihr törichter Ausfall be
greiflich, aber dann verraten eine Unkenntnis der Sa  — von derſie reden wollen, die nur als Schande bezeichnet werden kann. Unddie Ehre des Sohnes iſt durch die Verehrung der Utter erdeSeltſam! das 3u hören von Leuten, die die Ehre des Sohnes längſtpreisgegeben haben und ihm die Gottheit, die ſich ſelbſt zuſchreibt,abſprechen! Bei dieſer Gelegenheit ſei verwieſen auf das Buch vonDr Rieder, Zur innerkirchlichen Krif18 des heutigen Proteſtantismus,Freiburg 1910, Herder, das die Ur die Ehre des Sohnestraurigen Ergebniſſe eines Ganges durch die Predigtliteratur des„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ 1925



modernen liberalen Proteſtantismus enthält. Auf denAnhang,
„Der Katholizismus den modernen proteſtantiſchen Predigten'“,
ſei beſonders aufmerkſam gemacht Man ird dann verſtehen, woher
ſo manch unbegreifliches Mißverſtändnis der katholiſchen I  E beim
proteſtantiſchen Volke ſtammt, aber auch begreifen, wie dieſes M⸗
haltleere „Chriſtentum' dem en Anſturm des Freidenkertums
hilflos erliegen muß＋ 5

Noch unglaublicher iſt folgender Fall In von Stud
0  3 Qaus Osnabrück verfaßten und von der philoſophiſchen

Fakultät der Univerſität Münſter approbierten Diſſertation
„Die otive der mittelengliſchen geiſtlichen Lyril“, ſtellt Orsdre
die Behauptung auf, Deipara EI die ott Gleichgeſtellte und
als waäre ſie von den Katholiken verehrt. Das iſt jedenfalls,
ſchrie dazu die „Kölniſche Volkszeitung“, der Rekord der Eber
ſetzung der Umſomehr Intereſſe beanſpruchen dürfte als

laſſiſchen eleg dafür bietet wie eit der auch Lon uns E⸗
ret beklagte Rückgang der Sprachkenntniſſ ſchon fortgeſchritten iſt
Doch dieſer phemeriſtiſche Wahnwitz genügt dem Verfaſſer noch
nicht die Jugend liebt 10 „überſchwengliche“ Hyperbeln Maria

ſeinem titaniſchen Geiſte Obergottheit Empor
ohne daß hiefür allerdings den Beweis auch nuLr verſuchte. Daß
Maria „direkt Verleihung der ewigen Seligkeit“ und UVer⸗
gebung der Sünden“ gebeten wird, iſt ihm Eemn unumſtößlicher Beweis
dafür, daß ſie unter dem Einfluß der romaniſchen 3des und

Jahrhunderts Eme „Göttin geworden Ei Zwar teigen dem
Götterfabrikanten noch Emige edenten der Beweiskraft ſeiner
Stellen auf, da Q lateini  en Hymnus des Jahr⸗
under von Sündenvergebung Mariens lieſt und Em und dem
ſelben Gedichte welches ihre Göttlichkeit eweiſen Oll eigens hervor⸗
gehoben ird daß ſie „erſt nach threm Sohne rangiert“ ber 48
iſt natürlich nur Eem „einzelnes Aufdämmern natürlichen Auf

77fa ungſ
un ſelbſt Doktordiſſertationen anerzogene Vorurteile die

Stelle von Kenntniſſen katholiſchen Dingen vertreten, kann mMan
ſich da noch wundern, wenn jene den proteſtantiſchen Maſſen ſo
11 graſſieren?

Ellé zitiert ſeinem Büchlein „Unkenntnis Anders⸗—
gläubiger catholieis“, welches unter dem Motto „Dieſe aber
läſtern alles, was ſie nicht verſtehen“ der Paulinusdruckerei
Trier 1908 erſchienen iſt, was proteſtantiſche Sonntagsblätter, éCvan
geliſche Katechismen, proteſtantiſche Hand⸗ und Lehrbücher ber die
Anbetung der Maria, ber die „Abgötterei der katholiſchen Kirche“
noch der allerjüngſten Zeit thren Leſern vormachen und Imm.

dem Reſultate: 7

teſeé Ideen (von der ſogenannten Anbetung
Apologetiſche Korreſpondenz Gladbach



der katholichen Heiligen) können trotz des klar am Tage iegendei
Gegenteils wohl als Uunausrottbar betrachtet werden.“

Eine beſtimmte, einheitliche ehre ber Maria Aben die Pro
teſtanten nicht Es die arheit, wie m ihren übrigen religiöſen
Anſchauungen. Zum erfreulichſten aber 30 ES/  0 auch m neueſter
Zeit viele ernſte Rufe für dieMarienverehrung und den Marien⸗
preis ſich erheben.

In neueſter Zeit hat Baudenbacher im ſeinem ſchönen,
überaus empfehlenswerten Buch „Marienblumen auf fremder
Erde“ proteſtanti Stimmen ber die Marienverehrung zuſam
mengeſtellt. Unſere nachfolgenden Zitate IIYind Um großen eil aus
dieſem Crte entnommen.“

Dr Guſtav Klemm ſagt m ſeinem Buche „Die Frauen“ beöden
Arnoldiſche Bu  andlung, „Nach der Reformation erhielt
und ihre beſtanden noch ange ort.“

doch Im eine große rſur für die Mutter des Heilandes
n dem Kapitel „Maria verherrlicht durch die Poeſie“ ſagt der

proteſtanti

6 Dr Schirlitz:?) „Obwohl durch die Reformation in
den Ländern, wo ehen dieſe

errſchend Urde, der Marienkultus
ſich mäßigte, ſo blieb noch immer eine große Verehrung für Maria
als die Mutter des Weltheilandes Iim proteſtantiſchen Volke übrig.“
Schirlitz chreibt weiters „Unter en Weibern, die in der Geſchichte
auftreten, iſt Maria, die Utter Gottes, als Gottesgebärerin, Dei-
Dard, wie ſie in den Zeiten der Entwicklung des Glaubens anfing
enannt werden, ohne Widerſpruch die vorzüglichſte, die be
deutendſte, iſt diejenige, IIIII des großen Berufes willen,dem ſie auserſehen war, von dem nge mit den Worten angerufen9el nthol

ſchen H

eiligen) können trotz 05 klar am Laghe dezenden

Gegenteils wohl als unausrottbar betrachtet werden.“

Eine beſtimmte, einheitliche Lehre über Maria haben die Pro⸗

teſtanten nicht. Es fehlt die Klarheit, wie in ihren übrigen religiöſen

Anſchauungen. Zum erfreulichſten aber zählt es, daß auch in neueſter

Zeit viele ernſte Rufe für die

Marienverehrung und den Marien⸗

preis ſich erheben.

In neueſter Zeit hat P. K. Baudenbacher in ſeinem ſchönen,

überaus empfehlenswerten Buch: „Marienblumen auf fremder

Erde“ proteſtantiſche Stimmen über die Marienverehrung zuſam⸗

mengeſtellt. Unſere nachfolgenden Zitate ſ

ind zum großen Teil aus

dieſem Werke entnommen.)

Dr Guſtav Klemm ſagt in ſeinem Buche „Die Frauen“ (D

Lesden,

Arnoldiſche Buchhandlung, 1854): „Nach der Reformation erhielt

und ihre Feſte beſtanden noch lange fort.“

ſich doch im Volke eine große Ehrfurcht für die Mutter des Heilandes

In dem Kapitel „Maria verherrlicht durch die Poeſie“ ſagt der

proteſtantiſche Dr Schirlitz:?) „Obwohl durch die Reformation in

den Ländern, wo eben dieſe herrſchend wurde, der Marienkultus

ſich mäßigte, ſo blieb noch immer eine große Verehrung für Maria

als die Mutter des Weltheilandes im proteſtantiſchen Volke übrig.“

Schirlitz ſchreibt weiters: „Unter allen Weibern, die in der Geſchichte

auftreten, iſt Maria, die Mutter Gottes, als Gottesgebärerin, Dei⸗

para, wie ſie in den Zeiten der Entwicklung des Glaubens anfing

genannt zu werden, ohne Widerſpruch die vorzüglichſte, die be⸗

deutendſte, iſt diejenige, welche um des großen Berufes willen, zu

dem ſie auserſehen war, von dem Engel mit den Worten angerufen

worden iſt, die außer ihr keine Sterbliche gehört hat: Gegrüßt ſeiſt

du, Holdſelig

(Luk 1, 28).

der Herr iſt mit dir, du Gebenedeite unter den Weibern

—

In dem Büchlein, betitelt: „Was halten die Proteſtanten von

Maria, der Mutter Jeſu?“ meint eine proteſtantiſche Verfaſſerin in

der Einleitung, daß ſie es tief bedaure, daß der Proteſtantismus

in der Ablehnung des Marienkultus zu weit gegangen iſt; dann

wendet ſie ſich an ihre proteſtantiſchen Glaubensſchweſtern und er⸗

mahnt ſie, einmal ganz einfach mit der Bibel in der Hand zu unter⸗

ſuchen, was ſie von der Mutter des Herrn eigentlich zu halten hätten.

Die Verfaſſerin gibt ſelbſt zum Schluſſe die Antwort: „Wir bibel⸗

gläubigen Chriſten halten viel von Maria, der Mutter unſeres Er⸗

löſers. Und mit Recht! denn ſie iſt die Gebenedeite unter den Weibern,

die nach Gottes Gnade das keuſche Mittel ſein ſollte, deſſen ſich

der Herr zur Erfüllung ſeines Willens bei der Menſ

eingebornen Sohnes bediente.“

chwerdung 3

) Verlag Ohlinger, Mergentheim 1913.

) Die heiligen Frauen 963 Neuen FEſamrenntes Leipzig 1834, S. 149.

4*worden iſt, die außer ihr keine Sterbliche gehört hat Gegrüßt
du, Holdſelig
(Luk 4 7  , der Herr iſt mit dir, du Gebenedeite unter den Weibern9el nthol

ſchen H

eiligen) können trotz 05 klar am Laghe dezenden

Gegenteils wohl als unausrottbar betrachtet werden.“

Eine beſtimmte, einheitliche Lehre über Maria haben die Pro⸗

teſtanten nicht. Es fehlt die Klarheit, wie in ihren übrigen religiöſen

Anſchauungen. Zum erfreulichſten aber zählt es, daß auch in neueſter

Zeit viele ernſte Rufe für die

Marienverehrung und den Marien⸗

preis ſich erheben.

In neueſter Zeit hat P. K. Baudenbacher in ſeinem ſchönen,

überaus empfehlenswerten Buch: „Marienblumen auf fremder

Erde“ proteſtantiſche Stimmen über die Marienverehrung zuſam⸗

mengeſtellt. Unſere nachfolgenden Zitate ſ

ind zum großen Teil aus

dieſem Werke entnommen.)

Dr Guſtav Klemm ſagt in ſeinem Buche „Die Frauen“ (D

Lesden,

Arnoldiſche Buchhandlung, 1854): „Nach der Reformation erhielt

und ihre Feſte beſtanden noch lange fort.“

ſich doch im Volke eine große Ehrfurcht für die Mutter des Heilandes

In dem Kapitel „Maria verherrlicht durch die Poeſie“ ſagt der

proteſtantiſche Dr Schirlitz:?) „Obwohl durch die Reformation in

den Ländern, wo eben dieſe herrſchend wurde, der Marienkultus

ſich mäßigte, ſo blieb noch immer eine große Verehrung für Maria

als die Mutter des Weltheilandes im proteſtantiſchen Volke übrig.“

Schirlitz ſchreibt weiters: „Unter allen Weibern, die in der Geſchichte

auftreten, iſt Maria, die Mutter Gottes, als Gottesgebärerin, Dei⸗

para, wie ſie in den Zeiten der Entwicklung des Glaubens anfing

genannt zu werden, ohne Widerſpruch die vorzüglichſte, die be⸗

deutendſte, iſt diejenige, welche um des großen Berufes willen, zu

dem ſie auserſehen war, von dem Engel mit den Worten angerufen

worden iſt, die außer ihr keine Sterbliche gehört hat: Gegrüßt ſeiſt

du, Holdſelig

(Luk 1, 28).

der Herr iſt mit dir, du Gebenedeite unter den Weibern

—

In dem Büchlein, betitelt: „Was halten die Proteſtanten von

Maria, der Mutter Jeſu?“ meint eine proteſtantiſche Verfaſſerin in

der Einleitung, daß ſie es tief bedaure, daß der Proteſtantismus

in der Ablehnung des Marienkultus zu weit gegangen iſt; dann

wendet ſie ſich an ihre proteſtantiſchen Glaubensſchweſtern und er⸗

mahnt ſie, einmal ganz einfach mit der Bibel in der Hand zu unter⸗

ſuchen, was ſie von der Mutter des Herrn eigentlich zu halten hätten.

Die Verfaſſerin gibt ſelbſt zum Schluſſe die Antwort: „Wir bibel⸗

gläubigen Chriſten halten viel von Maria, der Mutter unſeres Er⸗

löſers. Und mit Recht! denn ſie iſt die Gebenedeite unter den Weibern,

die nach Gottes Gnade das keuſche Mittel ſein ſollte, deſſen ſich

der Herr zur Erfüllung ſeines Willens bei der Menſ

eingebornen Sohnes bediente.“

chwerdung 3

) Verlag Ohlinger, Mergentheim 1913.

) Die heiligen Frauen 963 Neuen FEſamrenntes Leipzig 1834, S. 149.

4*In dem Büchlein, betitelt „Was halten die Proteſtanten von
Maria, der Mutter Jeſu?“ meint eine proteſtantiſche Verfaſſerin in
der Einleitung, daß ſie Ees tief bedaure, daß der Proteſtantismusin der Ablehnung des Marienkultus eit iſt; dannwendet ſie ihre proteſtantiſchen Glaubensſchweſtern und Emahnt ſie, einmal ganz einfach mit der Bibel in der Hand Unter⸗—
Uchen, was ſi von der Mutter des Herrn eigentlich zu halten hätten.Die Verfaſſerin gibt elbſt zUm Schluſſe die Antwort: „Wir bibel
gläubigen Chriſten halten viel von Maria, der Utter unſeres Er
löſers. Und mit2 denn ſie iſt die Gebenedeite unter den Weibern,die nach Gottes Gnade das keuſche ittel ſein ſollte, deſſen ſichder Herr zur Erfüllung ſeines Willens bei der Menſeingebornen Sohnes bediente.“

chwerdung ü — ——
Verlag Ohlinger, Mergentheim 1913
Die eiligen Frauen des cuen Teſtamentes. Leipzig 1854, 149
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Der proteſtantiſche Paſtor Lohe ſchreibt einmal: 7 muß ver
teidigt werden, was einmal Emn proteſtantiſcher Paſtor dem Ge
burtsfeſte Mariens gepredigt hat Anbetung ewig dem Sohne, ſeiner
Nutter aber Seligpreiſung Ewigkeit.“

Waſhington, der Begründer der großen Staatenrepublik ord
amerikas, 0  E Em großes ild der Unbefleckten Empfängnis
arias ſeinem Schlafzimmer über ſeinem hängen Ein
katholi  ER eſſor dem Waſhington nach dem Frühſtück ſeinem
Bibliothekszimmer Ur ſein Schlafgemach führte bemerkte das
ild nd agte C ich nemne Sie waren doch Proteſtant?“
Waſhington erwiderte nachdenklichem Ernſte „Wie könnte ich
den Sohn lieben ich die Utter nicht liebte?“

Selbſt der proteſtantiſche Gelehrte und Würdenträger Dr arl
von Haſe meint Maria müſſe der evangeliſchen Kirche und Fröm
migkei wiederum den ihr gebührenden Platz erhalten wie andere
reformatoriſche Heiligengeſtalten

bne Drte für Maria hat auch der proteſtantiſche Paſtor
Dietlein gefunden Er chrieb ſeinem 1862 erſchienenen Buche
„Evangeliſches Ave Maria“ (Verlag Ericke, Halle): „Maria mit dem
Kinde ird und Oll Uun En Zeiten das Zeichen ſein, welchem
ſi

ch die Chriſtenheit des ſteten Kommens thre Erlöſers bewußt ird

Maria aber würde 8 Eme Kirche nicht geben, auch keinen
Menſchenſohn der irgend Cele oder Gemeinde neu geboren
werden könnte Einer geſtorbenen Utter nicht gedenken gilt
überall als das Zeichen eme unfrommen Sinnes Maria die Mutter
des errn iſt unſer CUtter Er der ſich nicht chämt uns Brüder

nennen, hat uns damit der Geſegneten unter den Weibern,
ihn geboren hat, Eemn Verhältnis geſte

7 welches jedenfallsunter das Gebot Du ſollſt Qater und Utter ehren, auf daß dir'

wohlergehe', mit gehört Selbſt wenn ſein vom Kreuze herabge⸗
ſprochenes Wort „Siehe ſeine Muttor“ dem IJunger ohannes allein
gegolten hätte, ſo würde C8 ſich ſchon von verſtehen: wir deine
Brüder, alſo ſeiner Utter Kinder.“

„Man 0 ſagt der Proteſtant Parziwal Ward, „Unſer olk
mit ſer dazu angeleitet, die heilige Jungfrau verunehren. Es
iſt aber moraliſch unmöglich für jedes Weſen den Sohn anzubeten
und dabei ohne Tfur von der Mutter denken und reden.

Jene Verachtung iſt EMn unüberwindliches Hindernis jeder wahren
Anbetung Chriſti Es iſt unmöglich, daß unehrerbietige Gedanken
ber ſie mit Anbeten Gedanken üb ihn verbunden ſeien

V. (Essais

the TeulIlIIOII 0 Christendom by Lee, London
Und der berühmte proteſtantiſche Literaturhiſtoriker Vilmar

ſchrieb 9 „Das ſch Ave Maria kann der ſtrengſte Pro
Maria, die Mutter Je

ſu Von Dr Karl Haſe, BerlinLichter⸗

1912
Zur neueſten Kulturge Deutſchlands. 1380



teſtant mit dem beſten Gewiſſen —prechen, ſo gut wie jeden anderenbibliſchen Spruch.“
„Handle löblich“, rag emn anderer Proteſtant, „wenn ich

3 einem ſterbenden Menſchen ſage ‚Guter Freund, bitte für mich,damit miu ott im (ben und Iim Tode gnädig ſei wie EeS bei Jakobi(5, 16) El Bete für einander, damit ihr das Hei erlanget, denn
viel vermag das beharrliche E  2 des Gerechten'; arum Oll ichabgöttiſch andeln, venn ich ſage:.„Heilige Maria, Mutter Gottes,bitte für uns Sünder, jetzt und m der Stunde unſeres Todes“7 ſage Oll dies Abgötterei ſein?Schämen wir uns Proteſtanten etwa Uunter die Geſchlechter 3ugehören, die ſelig preiſen?Wir können mit Grund glauben, unſer Gebet ſei wirkſamer,
wenn E8 durch eine mächtige Fürbitterin Unterſtützt ird Wir
denken, wie zia und die Aelteſten des auserwählten Volkes
zur Zeit des Holofernes gedacht aben Da all ihr Beten und Faſtennicht half, prachen ſie 3 A  Udith Bitte für uns, denn du biſt ein

eiliges Weib und ur Sie hat für das olk gebetetund die Stadt befreit. Sollen Uir un die Fürbitte der Mutter Gottes
weniger Vertrauen etzen, als Hi die Fürbitte der Judith?“Y)Wieder Eem anderer Proteſtant ſchreibt „Die Worte Vonwerden mich ſelig preiſen alle Geſchlechter', mußten in Tſulung gehen und ſie gehen auch m Erfüllung fort und fort, von Ge

Geſchle m der katholiſchen 1  V Hier ird das Be
grüßungswort des Erzengels und der frommen iſabe andächtignachgeſprochen um Ave Maria“. Dieſe Gebetsformel, wie ſie bei
den Katholiken morgens und abends und mittags auf einen Glocken—ruf hin verrichtet wird, dieſe Verehrungsweiſe Mariens iſt al

evangelif Ech, o ganz echt und Urchriſtlich, als nUL irgendauf Erden o enannt 3U werden verdient.“?
Ueber den Marienpreis englif cher Proteſtanten hat die Linzer„Quartalſchrift“ im re 1881 eine Reihe ſchöner ZitateAus der 2  EL des Kobler gebracht. Nach einer neueſtenStatiſtik gibt ES in England 533 anglikaniſche Kirchen, m denenMuttergottesbilder verehrt werden oder Marienaltäre ich efinden,in manchen Kirchen feiert man das Feſt Maria Himme rtVon den proteſtantiſchen Norwegern berichtet Biſchof Fallize,daß ſie die Jungfräulichkeit der Mutter Gottes glauben, wenig⸗en in der Hälfte ihrer Häuſer finde man em Muttergottesbild,viele Kirchen ind noch heute nach Maria benannt.“
Viele echtlich denkende Proteſtanten anerkennen auch Lourdes.So Tzählt der bekannte Dichter Nd Philoſoph Jörgenſen von einem

Bei Baudenbacher,Bei Baudenbacher,Lourdesroſen 1907, 6
355 Annalen 3zUuL Verbreitung des Glaubens. 1906, Nr 6



proteſtantiſchen Prediger Dänemarks: „Was Oudes betrifft,ſagt
der däniſche Prediger, wird 10 hier Maria angerufen als die liebe

Mutter, die angeru wird, die von Sünde und Krankheit
zerquälten Seelen 3zUm Heiland führen und zugleich Für

für ihr zeitliches und ewiges Heil bei ihm einzulegen Eine
Anrufung aber Um und Beiſtand der Jungfrau
Maria iſt wohl, o kommt ES mir vor, Iim chriſtlichen Sinne verſtänd⸗
lich und zuläſſig“ (Jörgenſen, Lourdes, Mainz 1912, 257 ff.)

Baudenbacher chreibt m ſeinem ſchon erwähnten on
Büchlein „Marienblumen auf fremder Erde“ „Wieviel Troſt i bit
teren und böſen agen, wieviel ilfe Im en und Sterben müſſen
die Proteſtanten entbehren, da ſie keine Utter aben. V  hre Re
ligion gleicht einem Hauſe, wo die Utter weggeſtorben. Dieſen
herben Verluſt hat einer, der EeS ſelbſt empfinden mußte, Eem ſanges⸗
kundiger Sohn der grünen AY

nſel, der Dichter De Vere prich Dewir)

Aubrey Thomas ergreifend ſchön ausgedrückt:
„Wie armen Kindern, denen fremde Leute
Der Utter Eei trugen trauernd fort,
So iſt den Völkern, denen nimmer eute

Mutter biſt Uund treuer Gnadenhort
Arme Kindlein! 0 iſt ſo üſter,

Die fremden duner und ihr umpfer Schritt,
hr ernſter Blick, unheimliches Geflüſter,
tumm nehmen ſie den Sarg, den ſchwarzen, mit
Von Zimmer liehen die Kinder jetzt 8 Zimmer,

leer verödet Dach und V
Das Vaterhaus ein Vaterhaus iſt's nuimmer
Sie und ſie wiſſen kaum wonach.“

Man ird bei en ahr frommen Proteſtanten,
nicht die von ihren Predigern abſichtlich und ſorgſam genährten
Vorurteile allzu arg herrſchen, eine Hinneigung 3ur erehrung der
heiligen Gottesmutter und eine Verehrung derſelben finden Ein
rührendes und einfaches Beiſpiel für dieſe Wahrheit findet ſich in
einem leinen Begebnis, welches Baumgartner m EL
Beſchreibung ſeiner Reiſe erzählt, die EL nach dem eiſigen Norden,
I das einſame, IM ungeheuren zean iegende Island gemacht hat
Mit zwei Reiſegefährten wanderte durch die In

ſel Sie über⸗
nachteten einmal auf einem proteſtantiſchen Bauernhofe, wo ſie
chlicht nd einfach⸗gut aufgehoben waren. Baumgartner erzählt
weiter: 7Beim Abſchied ieß Er die gute Frau ſich QAus

einigen Düſſeldorfer Bildchen eins 3zUm Andenken wählen. Es
emn Chriſtusbild, Eemn Bild des Uten Hirten, Eein Muttergottesbild
niit dem Chriſtuskind und Eimn Schutzengelbild. Die Frau ah ſi
alle und wählte dann Ofort das Muttergottesbild. Wir

erſtaunt. er fragte ſie, ob ſie denn auch Maria
verehre? Gewiß', erwiderte ſie kindlich fromm, ſie iſt ja die Utter

2 eres lieben Herrn! 6 rührte mich ſehr und beſtärkte mich



abermals in der Ueberzengung, daß Hunderte und Tauſende braver
Menſchen ehr leicht zUur katholiſchen erehrung der heiligen Mutter
Gottes zurückkehren könnten, wenn die proteſtantiſchen Prediger
ihre en Märchen von Muttergottesanbetung, Papſttyrannei
endlich fallen ließen.““)

ter demDie Proteſtanten bekämpfen die Marienverehrung
orwande, aß durch ieſelbe die Ehre Gottes und Chriſti beein⸗
trächtigt erde Schon der berühmte Lavater zeigt dem gegenüber
in einem ſeiner Gedichte, das den tte räg „Wenn nur Jeſu
verkündigt wir ＋ daß der ganze Kult, alle Zeremonien der
liſchen Kirche Chriſtus meinen und auf Chriſtus hinzielen. Das gelteauch von der Marienverehrung. Lavater ingt

„An marmorgleichen Hochaltären
Wem ziert mit Zweigen ſich die an
Am Leichnamsfeſte wem 3 ren
Enttröpfelt Wachs des Sängers an
Wem ſtreut man Blumen auf die Bahre?
Wem trägt man goldgeſtickte Fahnen?
Wenn die Ave Maria challen, biſt du's
Nicht, dem ſie niederfallen?“Der proteſtntiſche Paſtor Friedrich Randſ

icht und Wahrheit“: 2 E ſingt in 93nBuche .

„Nehm' dem tapfern Feldherrn nun die Krone,
Wenn ihm obe ſeine Siegesbeut'?
Stürz' ich die onne denn von ihrem Throne,
Wenn ſich mein Aug' des Abendſternes eu
— — ich dem Gärtner ab von Lob und Lohne,Wenn mir efällt der Blume Lieblichkeit?Wer leugnet denn den Fels, enn man bewundert
Das 0 das auf ihm I ſo manch Jahrhundert?

EbenFürwahr, In deiner Heil'gen frommen
ird deine Tugend, We

ſus, nur verehrt,Wenn ſie mit unn und Leib ſich dir ergebenUnd von er Welt ſich änzlich abgekehrtDu warſt der Weinſtock, ſie die en eben,Die aus dem Stamme Kraft und Saft gezehrt;Als Meiſter wirſt um erke du bewieſen,I n deinen eiligen eil'ger du geprieſen.“

Der bekannte Alfons Ratisbonne, der durch eine wunderbare
Erſcheinung der ſeligſten Jungfrau Im aY  ahre 1842 aus dem Juden⸗tum zum Chriſtentum bekehrt wurde, ſchreibt: „Wie kommt ES doch,mein Gott, daß ſo viele durch das Blut Chriſti erlöſte Menſchender ſeligſten Jungfrau, deren Herz das Blut hergab, ihre erehrungverſagen? Ee iſt ES möglich, daß Eeſe Menſchen, die einnbar dem
Buchſtaben der Schrift ſehr anhangen, gerade bei Maria eine

Joſef Kelle
U Ko., S 370 bis —  71 Mariengeſchichte. Au Mainz 1913, Kirchheim

Verlag Hermann R  X.  Valther u Berlin, bis 190  3



Usnahme machen von dem Gebote der Schrift, die doch allen
nſchenkindern befiehlt, ihre Utter ehren? Irum han⸗

deln ⁰ Sie fürchten, agen ſie, mo chten dem Sohne nehmen,
was ſie der Utter geben; ſie fürchten, Maria ren erweiſen,
welche I  u chuldig ſind. ſt aber dieſe ur auch ver—
nünftig? ſt ſie chriſtlich? ſt natürlich? ieg ES in
der menſchlichen atur, daß der Sohn auf den Ruhm der Mutter
eiferſüchtig ſei? Soll ſich der Sohn für geehrter erachten, wenn
man ſeiner Mutter die Ehre nimmt, ſie ihm allein zuzuwenden?

Hätte wohl Chriſtus zugegeben, daß eine Jünger jene Mut⸗
ter, die EL elbſt ſo hoch 1e ſich gleichgültig und kalt benommen
hätten? Unbegreiflich! eute, die ſich „Jünger Chriſti nennen,
behaupten, ſie vandeln riſtus, und ihn ſicherer finden,
erlaſſen ſie Maria; den Sohn mehr lieben, hören auf,
die Utter lieben Als rEe die e eſus unvertré glich
mit der Liebe Maria; als 0 uns Jeſus nicht geboten, unſere
Brüder lieben; als wäre die Jungfrau, die Tochter Gottes und
die Utter Chriſti, nicht auch die Schweſter, die Utter der Menſchen!

wi haben doch jene ſogenannten Reformatoren der Re⸗
ligion E wenig das Herz Gottes, ſo wenig das Herz des Menſchen
gekannt! Das Herz des Menſchen ehnte ſich nach einer Utter,
und das Herz Gottes ſchuf Maria. In ihr umarmen ſich die Ge
rechtigkeit und der Friede; in ihr verſchmilzt die tebe der Mutter
mit der Barmherzigkeit Gottes 14 (Schluß folgt.)

ider die eruelle Deutung der Urſünde
Von Dr Karl Fru  orfer, Linz

Worin hat die er Sünde der erſten Menſchen beſtanden?
Ueber die bibliſche Paradieſeserzählung chattet eine
weit auseinandergehender Anſichten In der Gegenwart erfreut ſich
nicht geringer Vorliebe die ſexuelle Deutung des Sündenfalles Unſerer
Stammeltern Kunſt und ſſenſchaft reden ihr das Wort Ppiegelt
ſich darin der wollüſtige Charakterzug unſerer El

Zwar hat die geſchlechtliche Deutung des Sündenfalles uim Para⸗
dies auch m früheren Zeiten Vertreter gehabt. Nach einer altjüdiſchen
Vorſtellung war E8 die Begehrlichkeit der Schlange nach der Eva,
die ſie zur Verführung b00 Die Schlange gelüſtete ana Eva

heiraten.) Zur Beleuchtung dieſer dee ſei erwähnt, daß bei
Indianerſtämmen des Orinokogebietes die Meinung gehegt wird,
die menſtruierenden Frauen ſeien den verliebten Angriffen der

Wünſche, öpfung und Sündenfa des erſten enſchenpaares
*  M jüdiſchen und moslemiſchen Sagenkreiſe. Leipzig 1906,


